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Für Sarah Messer, meine Nichte. Sie ist ebenso begeistert von der Pflege  
und Begleitung alter Menschen, wie ich es damals war.  

Ich bin stolz auf ihre Haltung und ihre Gedanken und freue mich,  
dass diese Gabe in der Familie weiter wächst. Sehr gerne höre ich ihr zu, 

wenn sie aus Schule und Praxiseinsatz berichtet.
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�Vorwort zur 2., aktualisierten Auflage

Vor einiger Zeit stellte ich während eines Seminars fest, dass ich die Valida-
tion wesentlich einfacher und schlichter erklärte, als ich es ursprünglich 
einmal bei Naomi Feil und Vicki de Klerk-Rubin erlernt hatte.

Durch die viele Praxis und die zahlreichen Fallbeispiele, die in unseren 
Trainings bearbeitet werden, haben wir die Erklärung nahezu unbemerkt 
vereinfacht.

Aus diesem Grunde bat ich den Verlag, das Buch überarbeiten zu dürfen.
Seit der ersten Auflage hat sich viel verändert. So habe ich unter anderem 

eine Ausbildung in systemischer Strukturauftstellung gemacht und durfte 
dabei wieder einmal erleben, wie wesentlich uns die Themen des eigenen 
Lebens begleiten. Nur wir allein können gewünschte Veränderungen vor-
nehmen. Diese Erkenntnis begleitete mich bei der Überarbeitung dieses 
Buches.

Wennigsen, im September 2009� Barbara Messer
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�Vorwort zur 4., aktualisierten Auflage

Nun wieder eine Neuauflage – ein weiteres Überdenken und Schreiben die-
ses praktischen Buches, das Sie, liebe Leserinnen und Leser, so schätzen 
gelernt haben. 

Die praktischen Pflegejahre liegen hinter mir. Es überwiegen mehr und 
mehr die Jahre, in denen ich alte und auch verwirrte alte Menschen im nor-
malen Alltag erlebe. Eltern von Freunden und Kolleginnen altern. Dadurch 
weitet sich mein Blick noch einmal. Ich habe meine Mutter verabschiedet 
(sie ist vor einigen Jahren gestorben) und auch ich werde älter. Mein Wissen, 
meine Erfahrung weiten sich.

Und jetzt bekommt dieses Buch seine mittlerweile 4. Auflage. Dies freut 
mich, denn die nicht versiegende Nachfrage ist ein Hinweis darauf, wie sehr 
die Menschen nach Lösungen und Bereicherungen für den Kontakt und 
den Austausch mit Menschen suchen, die nicht immer orientiert sind oder 
an einer demenziellen Symptomatik leiden. 

Es gilt, mit diesen 100 Tipps die Validation, wie ich sie einmal vor vielen 
Jahren von Naomi Feil und ihrer Tochter Vicki de Klerk-Rubin gelernt habe, 
weiter in die Welt zu tragen. Nur hat sich bei diesem »weiter in die Welt tra-
gen« die Validation etwas verändert. Das ist für mich durchaus stimmig. 
Denn auf jeder dieser Seiten ist die Anerkennung für das Lebenswerk von 
Naomi Feil nachzuvollziehen. In meinen Augen hat sie einen grandiosen 
Meilenstein in der Pflege von alten, desorientierten Menschen gesetzt. Mit 
ihrem Modell, ihrer Validation hat sie die Pflege enorm verbessert. Sie hat 
vielen, vielen Menschen deutliches und hilfreiches Rüstzeug an die Hand 
gegeben, Menschen mit tiefer Empathie zu begleiten und für deren Wohlbe-
finden positiv mit zu beeinflussen. Sie hat nach meinem Verständnis mit 
ihrem Konzept der Validation einen Paradigmenwechsel eingeläutet. 

Nach wie vor ist der Begriff »Validation« immer im Zusammenhang mit 
der Begründerin Naomi Feil zu betrachten. Sie und ihre Tochter sowie ein 
internationales Netzwerk an Validationsexperten achten darauf, dass die 
»Validation nach Feil« auch die Validation nach Feil bleibt. Diese Sorgfalt 
und Professionalität möchte ich sehr achten, auch mit diesem Buch. 

Dennoch schreibe ich nicht mehr ausschließlich nach dem Verständnis 
nach Feil. Ich erlaube mir, nach meiner eigenen Erfahrung zu schreiben, 
andere Denkhaltungen und Erfahrungen einfließen zu lassen. Es wirkt 
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nicht nur die »Methode«, sondern auch der Mensch, der sie anwendet. 
Zumindest gilt diese Erkenntnis in der Pädagogik. 

Jeder und jedem, der eine Ausbildung in Validation nach Feil absolvieren 
möchte, sei die Ausbildung über die Ausbildungsstätten der o. g. Associa-
tion empfohlen.

Ich möchte Ihnen dagegen die Gedanken der Validation sehr alltagsnah 
und praxisbezogen darstellen. Deshalb habe ich dieses Buch vor Jahren 
geschrieben. Deshalb arbeite ich noch einmal an einer Neuauflage.

Auch der systemische Ansatz, der mir wichtiger denn je geworden ist, 
blitzt zwischen den Zeilen durch. 

Virginia Satir, die Grand Dame der Familientherapie sagt es deutlich, 
worum es mir in der Validation geht: »Ich glaube, das größte Geschenk, das 
ich von jemandem bekommen kann, ist, dass er mich sieht, mir zuhört, 
mich versteht und mich berührt. Das größte Geschenk, das ich einem ande-
ren Menschen machen kann, ist, ihn zu sehen, ihm zuzuhören, ihn zu ver-
stehen und ihn zu berühren. Wenn das gelingt, habe ich das Gefühl, dass 
wir uns wirklich begegnet sind.« 

Wer validiert, verlässt den Pfad der Pflege, in der oft gedacht wird, dass 
Pflegende die Gebenden und Klienten die Nehmenden sind. Bei der syste-
mischen Validation findet eine Begegnung von Mensch zu Mensch statt. 
Oft genug ist die Pflegekraft, die beschenkt wird. In diesem Sinne lade ich 
Sie herzlich ein, sich von den Möglichkeiten der systemischen Validation 
inspirieren zu lassen.

Berlin, im August 2016� Barbara Messer
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�Einleitung

Die Sonne wecken

»In den alten Kulturen hatte jeder seine eigene Aufgabe, die ihm selbst Sinn 
und Bedeutung gab. So erhielt der Älteste des Stammes, wenn er zu alt und 
zu gebrechlich war, um noch andere Arbeiten zu verrichten, die verantwor-
tungsvollste Aufgabe, nämlich jeden Morgen vor Sonnenaufgang die Sonne 
mit seinem Gesang und seiner Trommel zu veranlassen, auch tatsächlich 
aufzugehen. Ohne sein Ritual würde die Sonne verborgen bleiben und 
damit würde die Welt auch nicht weiter bestehen können …«

Diese Geschichte hörte ich 2002 von Dr. Henning Alberts, der sie wiede-
rum von einem ihm bekannten Schamanen hatte, der sie von einem india-
nischen Freund aus dem Mittleren Westen der USA hörte, dessen Großvater 
dieses Ritual noch vollzogen hatte. So ist das eben bei der mündlichen Tra-
dition. Ein bisschen stille Post.

Es ist aber eine Geschichte, die so ganz gegensätzlich ist zu dem, was ich 
vor meiner Begegnung mit der Validation in der Altenpflege erlebte.

Es ist eine Geschichte, die den alten Menschen in einen ganz anderen 
Rahmen setzt, als wir ihm gemeinhin in unserer Gesellschaft zubilligen. 
Diese Geschichte erzählt von der Achtung vor dem Alter, von der Bedeu-
tung der Rolle und der Kompetenz alter Menschen.

Validation, für manche fast ein »Unwort«, passt in diesen Rahmen hin-
ein. Für mich definiere ich Validation als Anerkennung dessen, was ist. »Ein 
Mensch kann vier Wochen lang ohne Nahrung überleben. Aber er verküm-
mert sofort, wenn er nicht täglich eine Dosis Aufmerksamkeit erhält.«1 Um 
diese Aufmerksamkeit geht es in der Validation und in diesem Buch. Men-
schen, vor allem Helferinnen und Pflegende, die mit Validation arbeiten, 
versuchen nicht, einen alten Menschen, der in seiner Orientierung einge-
schränkt ist, zu ändern. Sie lassen ihn einfach so, wie er ist, und finden 
einen Weg, mit ihm in einen echten Kontakt zu kommen! Das ist ihr Kön-
nen!

1	 So lässt sich ein Ausspruch von Luc de Clapiers, Marquis de Vauvenargues, sinngemäß übersetzen.
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Hinweis

Wenn ich das Wort Validation verwende, dann im Sinne der Validation 
nach Feil, ergänzt durch mein Verständnis des systemischen Denkens. 
Deshalb finden Sie auch ab und an den Begriff der »systemischen Valida-
tion«. 

Validieren ist keine Arbeit, keine Methode im eigentlichen Sinne. Es ist viel-
mehr eine Grundhaltung, die spürbar beim anderen ankommt; eine Hal-
tung der liebevollen und fokussierten Aufmerksamkeit, geprägt von tiefer 
Empathie und Toleranz, aber auch von bewusst eingesetzten Interventionen 
und Formen der Kommunikation.

Dieses Buch ist als ein kleiner Alltagsratgeber gedacht, der Sie in ihrem 
beruflichen Alltag inspirieren und begleiten soll. Für mich begann die Vali-
dation 1994, als ich zum ersten Mal Naomi Feil kennen lernte und tief 
berührt war von ihrer ganzen Art und ihrer großen Fähigkeit, Echtheit in 
Begegnungen zu leben. 

Was Validation tun kann

Was Validation tun kann, möchte ich Ihnen an einem kurzen Beispiel er
klären:

Berlin-Charlottenburg (für die Nichtberliner/innen: ein recht vornehmer 
Stadtteil von Berlin), Karfreitag: Eine 84-jährige Dame im Pflegeheim ruft 
uns Pflegekräfte laut und dringend herbei. Sie erzählt uns, dass sie nun ein 
Baby bekäme und die Geburt nunmehr kurz bevorstünde. 

Wir Pflegekräfte sind vorerst verwirrt, entscheiden uns dann, einen Arzt 
zu rufen. Wir haben Glück, es kommt eine verständnisvolle Ärztin vom 
ärztlichen Notdienst.

Sie spricht allein mit der alten Dame und berichtet uns anschließend, 
dass die Bewohnerin seit ein paar Tagen nicht mehr abgeführt habe und 
sich nun im Bauchraum »voll« anfühle.

Erst nach Ostern ermöglicht mir die alte Frau ein Gespräch. Ich bin in 
ihrem Zimmer und räume nach der morgendlichen Körperpflege noch ein 
wenig auf, als sie auf einmal meine Hand fasst und zu erzählen beginnt: 
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»Als ich 17 Jahre alt war, da gab es einen jungen Mann. Meine Eltern wuss-
ten nichts davon, auch nicht, dass ich schwanger wurde. Keinem konnte ich 
es erzählen, das tat man damals nicht. Mit der Schwangerschaft gab es 
Komplikationen, es war eine Eileiterschwangerschaft. Ich vertraute mich 
einem Krankenhaus an, danach konnte ich nie wieder schwanger werden.«

Ich sehe sie an, ihre Augen sind voller Tränen, sie atmet hastig und 
erzählt weiter: »Als mein damaliger Freund davon erfuhr, ließ er mich sit-
zen. Ich habe ihn schmerzlich vermisst und noch oft an damals gedacht. 
Auch als ich Jahre später verheiratet war. Meine Eltern haben es nie erfah-
ren.«

Mittlerweile haben wir uns hingesetzt, mir sind die Beine schwer gewor-
den, denn ich bin im sechsten Monat schwanger. Was bleibt uns anderes 
übrig, als gemeinsam zu weinen. Über ihr verlorenes Kind, die ersehnten 
und nie geborenen Kinder, die Scham, die womöglich erfahrene oder erin-
nerte Demütigung bei der Operation, den schmerzhaften Verlust, die ver-
misste Liebe, die fehlende Geborgenheit der Eltern.

Dieses Miteinander-Sitzen und -Weinen ist bereits Validation, ohne dass 
ich als Pflegende etwas Besonderes tue. Meine Aufgabe besteht schlicht und 
einfach darin, mich für den Schmerz und ihr Thema oder auch Anliegen zu 
öffnen. Ich spreche hier von einem Mitfühlen, ohne mitzuleiden. Dies 
geschieht nahezu automatisch, wenn ich eine professionelle empathische 
Grundhaltung einnehme.

In der Auseinsetzung mit dieser besonderen Haltung der systemischen 
Validation ist es auch von besonderer Bedeutung, nicht mehr zu werten. 
Eine Wertung, die uns Menschen doch recht zu eigen ist, unterteilt schnell 
in Aspekte wie gut oder schlecht, »Das tut man nicht!«, etc. Wir urteilen, 
vielleicht sogar um uns zu distanzieren und nicht zu sehr einlassen zu müs-
sen. Stattdessen sollten wir in unserem Alltag, in der Pflege von Menschen 
und in unserem eigenen Leben, sensibel und achtsam sein. Ich weiß, der 
Begriff der Achtsamkeit beginnt derzeit gerade »auszuleiern«, inflationär zu 
werden. Für mich steht Achtsamkeit für: Wir sind sensibel, haben feine 
Antennen, wissen, was wir fühlen, was uns beschäftigt, was wir ausstrah-
len; kurzum: Wir sind uns unserer selbst bewusst (soweit das überhaupt 
geht) und sind so auch gut für Andere. In diesem Falle für die alten Men-
schen, die manchmal verwirrt oder orientierungslos sind. Denn dann fällt 
uns die Annahme und Akzeptanz der Lebenswelt des Anderen, das Validie-
ren, leicht. 
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Sind wir selber innerlich blockiert oder einfach mal schlechter Laune, 
kann es gut sein, dass wir die Bedürfnisse des Gegenübers, des alten Men-
schen, nicht spüren können oder wollen. Dann führt selbst eine gut ausge-
führte klassische Validationstechnik nicht zum erwünschten Erfolg. Es fehlt 
das Gespür und die rechte innere Haltung. Wir sind dann mit uns selbst 
beschäftigt. 

So ist es auch mit Humor. Zum Teil löst ein Lachen, ein auf den ersten 
Blick albern anmutendes Winken eines Patienten oder einer Bewohnerin, 
Verwirrung bei dem einen oder anderen Pflegenden aus. Mit einer entspre-
chenden inneren Haltung baut es aber eine Brücke zwischen zwei Menschen 
und genau darum geht es bei der Validation: Brücken bauen von Menschen 
zu Mensch.

Was genau ist nun Validation?

Lassen Sie mich einige Aussagen zur Validation exemplarisch vorstellen, 
um Ihnen verschiedene Aspekte dieser Art zu arbeiten deutlich zu machen: 

1.	Validation ist eine Methode aus der Sozialen Arbeit
»Die Validation ist eine Methode aus der Sozialen Arbeit, mit alten, an einer 
Demenz erkrankten Menschen zu kommunizieren.«2 Auf der sehr aussage-
kräftigen Internetseite der European Validation Association heißt es weiter: 
»Validation bedeutet: Glauben schenken, anerkennen. Es ist eine Methode, 
die von Naomi Feil entwickelt worden ist und die Er-Lebensqualität von 
nicht-orientierten Menschen verbessern möchte.«

Eine weitere Definition, die mir sehr gut gefällt, besagt: »Validation  – 
eine Methode, sich in die Realität Dementierender hineinzudenken und 
deren momentane Befindlichkeit zu akzeptieren.«3 Wobei ich den Begriff 
»Dementierender« nicht schätze. Nach wie vor plädiere ich für eine Bezeich-
nung wie »Der alte Mensch mit Demenz«. Es ist in erster Linie ein Mensch, 
in zweiter Linie ist er vielleicht nicht mehr orientiert. 

2	 http://de.wikipedia.org/wiki/Validation_(Medizin) [Zugriff am 09.04.2012]
3	 www.alzheimerforum.de [Zugriff am 09.04.2012]
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2.	Validation ist eine Methode der Kommunikation
»Validation ist eine Methode, um mit desorientierten, sehr alten Menschen 
zu kommunizieren. Diese Technik hilft Streß abzubauen und ermöglicht 
diesem Personenkreis, Würde und Glück wiederzuerlangen. Validation 
basiert auf einem empathischen Ansatz und einer ganzheitlichen Erfassung 
des Individuums. Indem man »in die Schuhe« eines anderen Menschen 
schlüpft und »mit seinen Augen sieht«, kann man in die Welt der sehr alten, 
desorientierten Menschen vordringen und die Gründe für ihr manchmal 
seltsames Verhalten enträtseln.«4

3.	Validation erzeugt Verständnis
»Die Validations-Theorie hilft uns zu verstehen, daß viele sehr alte, desori-
entierte Menschen mit der Diagnose Demenz vom Typus Alzheimer sich im 
Endstadium ihres Lebens befinden und danach streben, unerledigte Aufga-
ben aufzuarbeiten, um in Frieden zu sterben. Diese letzten Anstrengungen 
sind von wesentlicher Bedeutung und wir Validations-Anwender können 
sie dabei unterstützen. Mittels der Validations-Techniken bieten wir ihnen 
die Möglichkeit, sich verbal oder nonverbal auszudrücken. Validations-
Anwender sind fürsorglich, sie urteilen nicht und stehen den geäußerten 
Gefühlen offen gegenüber. Wenn Ältere, desorientierte Menschen Gefühle 
ausdrücken können, die sie oft jahrelang unterdrückt hatten, nimmt die 
Intensität dieser Gefühle ab, sie kommunizieren besser und werden weniger 
häufig in ein fortgeschrittenes Stadium der Desorientierung abgleiten.«5

4.	Die integrative Validation nach Richard® (IVA)
Die Gerontologin Nicole Richard entwickelte einen eigenen Ansatz, die 
integrative Validation. Dabei geht sie nicht von der Theorie der unerledig-
ten Aufgaben aus, sondern akzeptiert viel eher das Verhalten. 

Auf der Internetseite www.integrative-validation.de findet sich die fol-
gende Erklärung: »Die Integrative Validation nach Richard® ist eine res-
sourcenorientierte Methode für den Umgang und die Kommunikation mit 
Menschen mit Demenz, die als Basis und Haltungsbeschreibung für die im 
Wohnbereich, in Gruppenräumen, bei der Begleitung und Pflege stattfin-
denden Kontakte zu verstehen ist.

4	 http://www.validation-eva.com/index.php/de/validation de [Zugriff am 06.07.2016]
5	 Ebd.
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Die Integrative Validation nach Richard® (IVA) geht in der Begleitung 
von Menschen mit Demenz von den zugrundeliegenden hirnorganischen 
Abbauprozessen und den damit in Verbindung stehenden Verlusten und 
Einbußen aus.«6 

Auch wenn ich bei Naomi Feil und ihrer Tochter gelernt habe, so gefallen 
mir auch die Gedanken und Ansätze von Nicole Richard. Meines Erachtens 
geht es darum, für sich als professionell Pflegende die geeigneten Tools, 
Haltungen, Gedanken und Möglichkeiten zu finden, die die eigene Kompe-
tenz erweitern. In diesem Sinne ist dieses Buch kein Anti-Nicole-Richard-
Buch.

5.	Validation – der systemische Ansatz
Für mich bedeutet Validation, der Welt, in der mein Gegenüber gerade lebt, 
Glauben zu schenken und die Situation als wichtig und wesentlich zu erach-
ten. Wie viel ich von einer Situation verstehe, ist dabei nicht immer wichtig. 
Es ist wichtig, was funktioniert! 

Mein Verständnis der Validation, aus einer systemischen Haltung heraus 
agierend, lautet so:
•	 Menschen, die miteinander in Verbindung stehen, werden als System 

betrachtet – also auch Heimbewohner und Pflegende. 
•	 In diesen Systemen beeinflussen wir uns gegenseitig. Damit das gelingt, 

gewöhnen wir uns bestimmte Verhaltensweisen an. Denken Sie beispiel-
weise daran, was Sie in Ihrer Ursprungsfamilie an Verhalten erlernt 
haben. Vieles davon begleitet Sie auch noch in den aktuell relevanten Sys-
temen. Je nachdem, ob die Prägung sich positiv oder negativ auswirkt, 
beeinflusst sie Ihre Beziehungen und Ihre Umgebung.

•	 Verändert sich nun eine Person im System, hat dies Auswirkungen auf 
die anderen Systemmitglieder. Dieser Prozess läuft oft allerdings unsicht-
bar, fast unmerklich ab. 

6	 http://www.integrative-validation.de/[Zugriff am 06.07.2016]

http://www.integrative-validation.de/
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kratzen. Sie spricht nicht mehr, schreit nur ab und zu. Hin und wieder 
nimmt sie einen kurzen Augenkontakt an. Zufrieden wirkt sie, wenn sie in 
ihrem Bett liegt, Milch vor sich stehen hat, in Ruhe gelassen wird und in 
einer ihren geliebten Zeitungen zu blättern.

Vermutung, wie es Marie G. geht:
Sie lebte schon immer sehr selbstbestimmt, möchte in Ruhe gelassen wer-
den. Vermutlich hat sie keine Vorstellung ihres Pflegebedarfs und kaum 
oder wenig Einsicht. Sie fühlt sich evtl. von Pflegekräften bei der Körper-
pflege und dem Vorlagenwechsel bedrängt oder bedroht.

Sicherlich hat sie zwischendurch Gefühle von Hilflosigkeit, meist jedoch 
wirkt sie zufrieden.

Was tun im validierenden Sinne?
•	 Marie G. vor jedem Kontakt kurz und herzlich begrüßen.
•	 Ihr gleich zu Anfang eine Milch hinstellen.
•	 Körperpflege so gestalten, dass sie absolut schnell abläuft, evtl. verlässt 

Marie G. dazu gar nicht das Bett. Gut ist, wenn sie selber den Waschlap-
pen in der Hand hat und sich selber wäscht. Je nach Tagesform kann dies 
begleitend durch die Hand der Pflegekraft geschehen.

•	 Bei Kontaktaufnahme und bei der Pflege ihre Bewegungen vorsichtig 
spiegeln, in »guten« Momenten einen kurzen Augenkontakt herstellen.

•	 Ihr das Gefühl geben, dass man ihre Wünsche beachtet.

100. Tipp:    Gehen Sie in Kontakt 

Gerda P. lebt in einem Alten- und Pflegeheim. 

Situationsbeschreibung
Gerda P. verbringt den ganzen Tag auf einem Stuhl im Tagesraum des 
Wohnbereiches. Sie sitzt viele Stunden dort und spricht vor sich hin, oder 
spricht zum Teil Pflegekräfte und andere Bewohner mit ihren sich immer 
wieder wiederholenden Sätzen an: »Alle, alle, alle, jetzt ist fertig. Ja, alle. 
Alle? Jetzt ist alles fertig. War viel. Ja, alle, alle …« Sie wirkt zufrieden, in 
sich ruhend. Scheint mit Pflegehandlungen einverstanden zu sein.
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Vermutung, wie es Gerda P. geht:
Sie scheint keine Probleme zu haben, stellt herzlichen Kontakt her, auch zu 
Fremden. Sie fühlt sich sicherlich integriert, da sie ja Kontakt zu anderen 
Menschen herstellt. Sie wird eine zufriedene ausgewogene Grundstimmung 
haben.

Was tun im validierenden Sinne?
•	 Kontakt durch direkte Ansprache und Nennen des Namens herstellen.
•	 Augenkontakt herstellen, halten.
•	 Mit ihr sprechen und dabei ihre Dialogform aufnehmen: »Ist alles fer-

tig?« »Ja, alles fertig.« – »Alle? Wie schön, wenn alles fertig ist. Dann hat 
man ein zufriedenes Gefühl.« – »Ja, alle fertig.« Usw. 

•	 Ab und zu, wenn sie mag, Kontakt und Berührung über das Halten und 
Streicheln der Hände herstellen.
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Schlussbemerkung

So wie alles in der Welt einer beständigen Veränderung unterworfen ist, so 
wird sich auch die Validation, wie sie von Naomi Feil vorgesehen war, weiter 
verändern. Aus anderen Formen wird etwas hinein fließen und umgekehrt. 
Jede Pflegekraft verändert die Validation. Jeder validierende Kontakt zum 
Klienten ist anders, weil natürlich jede Begegnung und jeder Mensch anders 
ist.

Es bleibt immer die Frage, die wir uns als professionelle Pflegekraft bei 
jeder neuen Information, bei jedem neuen Ansatz sowie bei Veränderungen 
stellen sollten: »Gefällt es mir? Macht es für mich und meine Arbeit Sinn? 
Was passt davon zu mir? Was glaube ich und möchte ich übernehmen? Wie 
kann ich es erlernen und mit meinem bisherigen Können und Wissen ver-
knüpfen?«
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Was tun Sie, wenn eine demenziell erkrankte Bewohnerin unbedingt 
nach Hause will? Wie reagieren Sie, wenn sich ein demenziell erkrank-
ter Bewohner nachdrücklich gegen die morgendliche Wäsche wehrt? 

Wer mit demenziell erkrankten alten Menschen arbeitet, sollte über 
ein Grundwissen in Sachen Validation verfügen, denn jeder alte 
Mensch hat es verdient, dass man seiner persönlichen Situation und 
seinen Problemen größte Aufmerksamkeit schenkt. Um diese Auf-
merksamkeit geht es in der Validation und in diesem Buch. 

Dieses Buch ist ein Ratgeber, der Sie in Ihrem beruflichen Alltag 
inspirieren und begleiten soll. Sie finden kurz und knapp das Wich-
tigste über die Validation, ihre Grundlagen, ihre Methodik und ihre 
Möglichkeiten. 
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